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Der Kampf der miniſteriellen Parteien. 


Wir haben vor der Eröffnung der Kammerſitzungen vor⸗ 
ausgeſagt, daß dieſe dadurch intereſſant zu werden versprechen, 
daß die ſogenante miniſterielle Fraktion ſich trennen und eine 
Partei Manteuffel und eine Partei Weſtphalen-Raumer bil⸗ 
den wird. 

Daß dies nicht offen und mit Herausforderung der Auf⸗ 
merkſamkeit geſchehen werde, ließ ſich denken, und daß dies 
auch nicht ſofort der Fall ſein wird, haben wir gleichfalls aus⸗ 
geſprochen. Indeſſen iſt dieſe Trennung jetzt, wo man an 
wichtigen Punkten der Geſetzgebung angelangt iſt, ſchon ziemlich 
klar hervorgetreten, und es iſt unſere Pflicht, nunmehr ſie et⸗ 
was näher ins Auge zu faſſen. 

Zwei Punkte ſind es, die gegenwärtig von den Kammern 
erledigt werden ſollen. - 

Vorerſt liegt ihnen der Antrag vor, die Gemeindeordnung 
von 1850 aufzuheben und vorerſt den alten vormärzlichen Zu⸗ 
ſtand eintreten zu laſſen, um ſodann von dieſem Zuſtand aus 
einige Verbeſſerungen vorzunehmen. Ferner handelt es ſich 
jetzt darum, die erſte Kammer durch königliche Verordnung 
bilden zu laſſen, und hierzu wurde der Antrag von den Frak⸗ 
tionen Stahl-Arnim geftellt, zugleich das Wahlgeſetz zur zwei- 
ten Kammer zu ändern, um den Ritterguts⸗Vertretern einhun⸗ 
dert und zwanzig Stimmen in der zweiten Kammer zu ver⸗ 
ſchaffen. IB 

In dieſen beiden Fragen ift der Zwieſpalt der minifte- 
riellen Partei jet zum erſten Mal ans Tageslicht getreten. 

In Sachen der Gemeindeordnung fordert die Linke mit 
Recht, daß man nicht früher die Gemeindeordnung von 1850 
aufheben ſolle, bis man wirklich Beſchlüſſe über die Verbeſſe⸗ 
rungen der vormärzlichen Zuſtände gefaßt hat. Dle jetzige 
Gemeindeordnung aufheben heißt den vormärzlichen Zuſtand 
in Kraft treten laſſen und die Verbeſſerung deſſelben in die 
Hände der Ritterſchaft legen, die in der erſten Kammer nicht 


wenig Hinderniſſe einer Verbeſſerung entgegen ftellen kann. — 
Dieſem billigen Verlangen der Linken ſteht die entſchiedenere 


Partei der Rechten entgegen, welche in der That eine bloße 
Rückkehr zu 155 Werne Zuſtänden wünſcht, um etwa⸗ 


Berlin, Freitag, den 4. Februar 


1853. 


a ige Verbeſſerungen erſt nach wichtigen Zugeſtändniſſen für die 


eigenen, Intereſſen zuzulaſſen. Sie giebt vor, daß ſie vor 
Allem die Ausgeburt der Revolution — wie ſie die Gemeinde⸗ 
ordnung nennt — vernichten wolle und müſſe, und verſpricht 
goldne Berge von der wahren Freiheit und dem wahren 
Recht, die ſie ſodann gewähren wird. 2 

Die mimiſterielle Partei iſt nun in dieſer Frage geſpalten. 
Die Partei Manteuffel neigt ſich zur Linken. Auch ſie will 
die Gemeindeordnung aufheben, aber erſt gleichzeitig mit den 
zu berathenden Verbeſſerungen der vormärzlichen Zuſtände 
die Partei Weſtphalen-Raumer iſt für die rechte Seite der; 
Kammer und fordert vorerſt die Aufhebung der Gemeinde⸗ 
ordnung, um die nachfolgende Verbeſſerung der wieder in 
Kraft tretenden vormärzlichen Zuſtände ihrem ungewiſſen Schick⸗ 
ſal anheim zu geben. 

So wenig es nun zu einem offenen Bruch zwiſchen die⸗ 
ſen minifteriellen Parteien kommt, ſo ſehr treten doch für den 
Beobachter die innern Spaltungen ans Licht und weiſen dar⸗ 
auf hin, wie im innerſten Weſen der jetzigen Zuſtände ein 
Schwanken herrſchen muß und wie wenig die ſogenannte be⸗ 
ruhigte Zeit die Probe einer ernſtlichen Erſchütterung zu über⸗ 
ſtehen im Stande ſein wird. 

In ähnlicher Weiſe iſt der Zwieſpalt in den jüngſten 
Tagen hervorgetreten, der über die Frage herrſcht, ob und wie 
das Wahlgeſez zur zweiten Kammer abgeändert werden ſoll. 

Worauf der Stahl-Arnim'ſche Antrag hinausgeht, das 
haben wir bereits in dieſen Blättern gezeigt. Hier waltet nur 
die Absicht vor, die Regierungsvorlage unter Bedingungen an⸗ 
zunehmen, durch welche man ſicher iſt, daß die zweite Kammer 
die Regierungsvorlage verwerfen wird. Die Partei Stahl⸗ 
Arnim will die künftige erſte Kammer durch königliche Anord⸗ 
nung zugeben, wenn zugleich feſtgeſtellt wird, daß die Vertreter 
der Höchſtbeſteuerten, die jetzt in der erſten Kammer ſitzen, 
künftig in der zweiten ihren Sitz haben. Eine Bedingung, von 
welcher man ſicher weiß, daß die zweite Kammer, ‚fie nicht 
annehmen wird und ſomit auch die Regierungsvorlage zu⸗ 
rückgewieſen iſt. re N 

Dieſem Manöver gegenüber iſt die Regierung genöthigt, 
jede Bedingung bei Annahme ihrer Vorlage zurückzuweiſen, 


und in dieſem Punkte ſtimmen die Parteien Manteuffel und 
Weſtphalen⸗Raumer überein. Allein es tritt der Zwieſpalt 
ganz klar hervor in den Abſichten, die dieſe Parteien auf 
10 Abänderung des Wahlgeſetzes für die zweite Kammer 
hegen. 1 

Schon jüngſt hat die Kreuzzeitung ihrer Partei unter 
der Blume die Verſicherung gegeben, daß der Miniſter Weſt⸗ 
phalen eigentlich mit den Anträgen Stahl⸗Arnim einverſtanden 
ſei. Sie verſicherte geſtern, daß der Miniſter in der Kom⸗ 
miſſtonsſitzung nicht gejagt habe, er erachte die Annahme des 
Stahl⸗ Arnim ſchen Antrages als eine Verwerfung der Regie⸗ 
rungsvorlage. In dem heutigen Blatte theilt ſie mit, daß der 
Miniſter des Innern „den Antrag Stahl⸗Arnim als eine Ver⸗ 
beſſerung der zweiten Kammer anſehe;“ — nur das Staats⸗ 
miniſterium trage die Schuld, wenn dieſe Verbeſſerung nicht 
beliebt wird, denn dieſes gedenke nach der Vollendung der 
Kreis⸗ und Provinzialordnung ein neues Wahlgeſetz zur Um⸗ 
bildung der zweiten Kammer einzubringen, und font ſtänden 
der Annahme des Stahl-Arnim'ſchen Antrages nur Bedenken 
entgegen, die nicht im Miniſter des Innern, ſondern im Staats⸗ 
miniſterium ihren Grund haben. ; 

Daß hierin wieder nur ein Vorläufer einer Polemik 
gegen die Politik Manteuffels iſt, läßt ſich an den Fingern 
abzählen und das Organ dieſer Partei, „die Zeit“ verſucht 
in einigen Notizen dieſer Polemik entgegenzutreten. 

Dieſer Zwieſpalt, der uns nicht neu aber jedesmal inter⸗ 
eſſant und charakteriſtiſch iſt, wenn er zum Vorſchein kommt, 
giebt uns heute wiederum Veranlaſſung ihn ein wenig ans 


Licht zu ziehen und den Schleier, der ihn für jetzt deckt, ein 


wenig zu lüften. 

Die Sachen liegen jetzt fo. 5 N 

Manteuffel und Weſtphalen find in zwei Punkten einig. 
Erſtens wollen fie die Vorlage über die erſte Kammer glatk⸗ 
weg angenommen wiſſen und zweitens werden beide für die 
Abſchaffung der Gemeindeordnung ſtimmen. Allein in den 
Nebenfragen ſind ſie im prinzipiellen Kampf. Die Partei 
Manteuffl hat nicht die Abſicht das Wahlgeſetz zur zweiten 
Kammer weſentlich zu verändern; die Partei Weſtphalen will 
daraus eine Art Drei⸗Ständekurie machen. Ferner iſt die 
Partei Manteuffel dafür, die Gemeindeordnung nicht früher 
aufzuheben, als bis der vormärzliche Zuſtand verbeſſert iſt, 
während die Partei 1 dieſe Verbeſſerung nicht für 
ſo nothwendig hält ais die Abſchaffung der Geſetzgebung 
von 1850. 5 

In den Kammern fehlt der Partei Manteuffel ſo 
eigentlich ein energiſcher Vertreter, während die Partei Weſt⸗ 
phalen ihn in der äußerſten Rechten hat. Der einzige Anker 
an dem daher die Partei Manteuffel feſthalten kann iſt der 
Vorbehalt, nicht früher an eine Abänderung des Wahlgeſetzes 
zur zweiten Kammer ſchreiten zu wollen, als bis die Verbeſſe⸗ 
rungen zur vormärzlichen Gemeindeordnung angenommen ſein 
werden. Hierdurch gewinnt ın der That die Annahme der 
Verbeſſerungen einige Ausſicht und die Gefahr die zweite Kam⸗ 
mer zu einer Dreiſtändekurie umzuwandeln iſt vorerſt aufge⸗ 

oben. — 5 

1 Was uns betrifft, ſo wird man es uns glauben, wenn 
wir ſagen, daß keine der Parteien unſern Beifall hat und daß 
wir bei der Fruchtloſigkeit all der Verſuche, die Welt umzu⸗ 
kehren, nur Eines wiederum ſehen, und Eines wiederum lernen, 
daß die Reaktion haltlos iſt, ſelbſt in ruhigen Zeiten, und un 
glaublich ſchnell auseinander fallen wird, wenn die ernſten 
Zeiten nahen, die für Europa in Ausſicht ſtehen! 


Berlin, den 3. Februar. 


+ Die heutige Nummer (28) der „Urwähler⸗Zeitung“ ift po⸗ 
lizeilich mit Beſchlag belegt worden. Der Leitartikel, überſchrieben: 
„Ein verſpäteter Geburtstagsgruß“, enthielt eine Gratulation für die 
preußiſche Verfaſſung zu ihrem dreijährigen Geburtstag. — Unter 
Berlin theilten wir einen Brief des Kalſers Napoleon I. an feinen 
Schwiegervater, den Kaiſer Franz von Oeſtreich, mit, der in ſcharfer 
Weiſe ſich gegen die Hofkamarilla ausſpricht wir gaben ferner den Haupt⸗ 
inhalt der gegen Gervinus aufgeſtellten Anklage. Aus dem übrigen 
Inhalt heben wir folgendes hervor: Der Präſident der Ver. Staa⸗ 
ten, Fillmore, hat den Großherzog von Toskana 10 einem Privat⸗ 
ſchreiben um die Freilaſſung der Madiai's und zugleich um die Be⸗ 
willigung für dieſelben, nach Amerika auszuwandern, erſucht. Aus 
Wien wird gemeldet, daß der Feldmarſchall Graf Leiningen nach 
Konſtantinopel geſchickt worden ſei, um die Vermittelung Oeſtreichs 
in dem montenegriniſch⸗türkiſchen Streite anzubieten; Oeſtreich legt 
ſich dabei die Rolle eines Beſchützers der Chriſten vor den Bedrük⸗ 
kungen der Türken bei. (Dieſelbe Rolle — aber umgekehrt — hat 
bekanntlich auch die Türkei, wenn auch mit weniger Oſtentation, 
nach dem ungariſchen Kriege geſpielt.) — Aus Montenegro berich⸗ 
teten wir Näheres über die bereits telegrafiſch gemeldeten Vorgänge. 
— In Paris fühlt man ſich betreffs der angekündigten Amneſtie 
enttäuſcht. „Begnadigt“ werden nur diejenigen, die ſich dem neuen 
Regimente unbedingt unterwerfen; es war alſo eine offenbare Lüge 
der offiziellen Preſſe, wenn von 3000 „Begnadigungen“ geſprochen 
wurde, ebenſo wie die Angabe lügenhaft iſt, daß nach der „Begna⸗ 
digung“ von 3000 Perſonen noch 1200 Verbannte und Depor- 
tirte übrig bleiben würden. i 2 

+ Der konſervative Philiſter war heute früh von 8 bis 11 
Uhr in großer Aufregung; ſein Herzblatt, die e e. auch 
„unabhängige“ Spenerſche Ztg. war — wie man allgemein erzählt, 
zum erſten Male ſeit den 130 Jahren ihres Beſtehens — konfiszirt 
worden, da es Hrn. Alexis Schmidt zufällig in den Sinn gekommen 
ſein mag, in der e e anderer Meinung zu ſein, als 
das beſtehende Miniſterium. Um 11 Uhr erſchien die „ „ Stg.“ 
in einer neuen Ausgabe, welche das Anſtößige wohl nicht enthalte 
wird. Im Polizeigewahrſam ruht nun die gutgeſinnte Spenerſche 
neben der „landesverrätheriſchen“ Urwähler⸗Zeitung, und harren Beide 
auf den „Meſſias“, der fie von Tod und Zerſtampfung erlöſe. 

— Der kaſſelſche „Volksfreund“ des Hrn. Vilmar äußert ſich 
folgendermaßen über Gervinus: „Es giebt keine Vermittlung 
zwiſchen Chriſtus und Belial.... Beide, der gelehrte Profeſſor, 
wie die demokratiſchen Lumpe in London, ſtehen jet auf demſelben 
Boden, ſtreben Einem Ziele zu, und — fie haben ſtets auf demſelben 
Boden geſtanden und demſelben Ziele zugeſtrebt.. ..“ Die Haupt⸗ 
Nutzanwendung aber, die daraus gezogen wird, iſt die: „Nein, es 
giebt nach dieſem Buche von Gerbinus keine Konſtitutionellen 
mehr, es giebt nur noch Demokraten, und zwar rothe Demo: 
kraten!“ 

— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer verlangte der 
Juſtizminiſter die Genehmigung der Kammer zu einer gegen einen 
gewiſſen Voigt in Bunzlau einzuleitenden Unterſuchung wegen 
Beleidigung der Kammern. Ferner meldete ein Schreiben des 
Miniſters des Innern, daß die Staatsanwaltſchaft eine Klage gegen 
den Abgeordneten Lette wegen einer Wahlrede beabſichtige. Der 
Handelsminiſter legte einige Geſetzentwürfe vor: über die Auswan⸗ 
dererbeförderung, welcher die Agenten unter ſtrengere Kontrolle 
ſtellt, über den Geſchäftsverkehr der Verfiherungsanftalten, und über 
eine Abänderung des Reglements für jugendliche Fabrikarbeiter. 
Demnächſt wurde die Debatte über die Regierungsvorlage wegen 
Aufhebung der Gemeinde-Ordnungs⸗Geſetze von 1850 wieder aufge⸗ 
nommen. Der Miniſter des Innern erklärte ſich gegen alle Amen⸗ 
dements. 

— Die berlin⸗hamburger, die oberſchleſiſche und die breslau⸗ 
ſchweidnitzfreiburger Bahnen werden für die zur Ausſtellung nach 
New⸗Dork zu befördernden Gegenſtände eine Ermäßigung der Fracht: 
preiſe eintreten laſſen. 1 

— Bei der. biefigen ſehr ausgedehnten Bäcker⸗ Innung beſteht 
eine Verſicherungsanſtalt auf Gegenſeitigkeit, um die Bäcker vor 


. 


Schädigungen an ihren Getreidevorräthen durch Feuer, Waſſer und 
Fol Gefahren zu bewahren. Die Statuten dieſer wichtigen An⸗ 
ſtalt unterliegen gegenwärtig einer Reviſlon, welche in ähnlicher Weiſe 
ſchon 1825 und 1833 ſtattfand. N 0 

. — Karl Treumann aus Wien wird im Auguſt d. J. im 
Königſtädtiſchen Theater gaſtiren. 

—* Zur 5. allg. deutſchen Lehrerverſammlung, welche 
vom 17. bis 19. Mai in Salzungen (Herz. Meiningen) abgehalten 
werden ſoll, hat das dort zuſammengetretene Komite ein vorläufiges 
Programm entworfen, welches eine Reihe pädagogiſcher Fragen zur 
Berathung empfiehlt, als: Nachhaltigkeit des Schulunterrichts, Fort⸗ 
bildungsſchulen, Fröbels Kindergärten, Erziehung der Jugend zur 
Religioſttät, Berechtigung der Realien in der Volksſchule, Geſchichts⸗ 
unterricht, öffentliche Prüfungen, Begründung der Achtung des Leh⸗ 
rerſtandes, Grenze der Schuldisziplin. Das Programm wird aus⸗ 
drücklich als ein vorläufiges bezeichnet; Vorſchläge für andere The⸗ 
mata werden daher ſehr gerne berückſichtigt, ſofern die Antragſteller 
zu Berichterſtattern ſich erbieten. Da die Fal een de zu einer 
Zeit ftattfinden wird, wo die viel beſuchten Par ieen des thüringer 
Waldes; Altenſtein, Bad Liebenſtein, Eiſenach (gächſte Eiſenbahn⸗ 
ſtation), Inſelberg, die wegen ihrer Nähe zu gemeinſamen Ausflügen 
einladen, im ſchönſten Frühlingsſchmucke prangen, ſo hoffen die gaſt⸗ 
freien Bewohner Salzungens, nachdem ſie eine bedeutende Zahl von 
Logis dem Komite zur Verfügung geſtellt, eine recht erfreuliche An⸗ 
zahl von Gäſten bei ſich zu begrüßen. 

— Den Fabrikanten Hanues und Kraatz zu Berlin iſt uns 
ter dem 30. Januar 1853 ein Patent auf einen Zähl⸗Apparat für 
Gasmeſſer auf fünf Jahre ertheilt worden. 

— Eine Zirkularverfügung vom 29. Januar, betreffend den 
Schluß der Sp, lautet: Die königliche Regierung wird, für den 
Fall, daß der Schluß der Jagd nicht bereits am 1. Februar bevor⸗ 
ſteht, oder inmittelſt erfolgt iſt, hierdurch veranlaßt, in Erwägung 
zu nehmen, ob bei der ſeitherigen und anſcheinend fortdauernden 
Milde der Witterung der Jagdſchluß nicht im Intereſſe des Wildes, 
wie der Winterſaaten unverzüglich herbeizuführen iſt. 

— Wie man der „Wiener 3.“ aus Mailand ſchreibt, wollte 
der König am 25. Jan. früh Augenzeuge der telegrafiſchen Ueber⸗ 
mittlung ſein; er begab ſich zu dieſem Zweck in das berliner Tele⸗ 


rafenbüreau und ließ einige Fragen an das mailänder Büreau rich⸗ 


en, die augenblicklich erwidert und mit Ergebenheitgausdrücken und 
ehrerbietigen Wünſchen für das Wohl des Königs begleitet wurden. 
Die Miniſter des Krieges und des Handels, welche den König be⸗ 
gleiteten, ſchloſſen die Korreſpondenz mit einem Vivat für den Kaiſer 
von Oeſtreich und einem herzlichen Gruße an Radetzkh. 

— Polizeibericht vom 3. Febr. Der in der Roſenthalerſtraße 
wohnende Arbeitsmann N., 46 Jahre alt, zog ſich am 1. d. Mts. 
in der genannten Straße durch einen Fall in Glasſcherben eine 
ziemlich bedeutende Wunde an der rechten Hand zu, weshalb er zur 
Charite gebracht wurde. — Am 2. d. M. verſtarb hierſelbſt ein 
58 Jahre alter Einwohner in Folge Selbſtvergiftung, zu welcher 
vermuthlich ein langes Unterleibsleiden den Grund abgegeben hat. 
— Bei der am 31. v. M. in der Jungfernhaide zwiſchen Tegel 
und dem Saatwinkel ſtattgehabten Treibſagd fand man das Skelet 
eines Mannes in liegender Stellung auf der Erde. Eine kleine 
Medizinflaſche und ein alter Filzhut lagen in der Gegend des Schä⸗ 
dels. Die Kleidungsſtücke waren nur noch einizermaßen zu erkennen, 
die kurzen Stiefeln aber noch am beſten erhalten. — Am nemlichen 
Tage fand der Arbeitsburſche D. am linken Spreeufer unterhalb der 
Mehlbrücke eine kleine Schachtel, in welcher ſich eine etwa 3 Mo⸗ 
nate alte Leibesfrucht befand. — In der Nacht zum 1. d. M. hatte 
in der Rauchkammer des Schlächtermeiſters Oppen, Louiſenſtr. 5., 
durch Herabfallen einer mit Wurſt beſchwerten eiſernen Stange ein 
55 ſtatt, durch das mehrere Fleiſchwaaren zerſtört wurden. — 

er am 20. v. M. durch einen Wagen der Feuerwehr übergefahrene 
Asbeitsman S. iſt am 2. d. M. im Diakoniſſenhauſe Bethanien 
ge en. — In einem öffentlichen Lokale in der Langen Gaſſe er⸗ 
hielt am 2. d. M. d. Arbeitsmann U. von dem Wirthe des Lokals 
Ps einem Streite, welcher in Schlägerei ausartete, eine Kopfwunde, 
jo daß er nach der Eharitee gebracht werden mußte. 


Merſeburg. Am 20. d. fand auf dem hieſigen Kreisgerichte 
die mündliche Verhandlung der gegen den Kaufmann Kriegner wegen 
Verbreitung des Harkort'ſchen Wahlkatechismus erhobenen Anklage 
ſtatt. Das Gericht beſchloß Vernichtung der vorgefundenen Exem⸗ 
plare und erklärte den Angeklagten ſchuldig der Theilnahme der durch 
die erwähnte Druckſchrift begangenen Vergehen, nämlich der Gefähr⸗ 
dung des öffentlichen Friedens durch Aufreizung der Angehörigen des 
Staates zu Haß und Verachtung gegen einander und der Beleidigung 
früherer Kammermitglieder in ihrem Berufe. Die Strafe lautete 
deshalb auf 30 Thaler oder im Unvermögensfalle einmonatliches 
Gefängniß. In Eilenburg war bereits eine gleiche Anklage gegen 
einen dortigen Verbreiter erhoben worden, das Kreisgericht ded Orts 
ging aber nicht darauf ein. Auf eine Beſchwerde bei dem Ober 
Staatsanwalte ſoll ſich dieſer dem Vernehmen nach für die Gründe 
des Kreisgerichts entſchieden haben. 

Hamburg. Abermals iſt ein Opfer der däniſchen Maßregeln 
gefallen, der Probſt und Hauptprediger Lund in Altona; ein Mann, 
entſchieden evangeliſcher Geſinnung, von ausgezeichneten Kanzelgaben, 
von dem fleckenloſeſten Wandel. Es iſt notoriſch, daß er ſich politiſch 
nie betheiligt hat; ſein Verbrechen beſteht darin, daß er, als die 
Stelle in Altona während des Krieges vakant ward, von der gemein⸗ 
ſamen Regierung angeſtellt worden, und, darf man hinzuſetzen, daß 
er eben ein deutſcher Mann (übrigens geborner Schleswiger oder 
Holſteiner) iſt. Die Trauer über die Entlaſſung dieſes Ehrenmannes 
iſt in Altona allgemein, und in ganz Holſtein ſieht man mit ängſt⸗ 
licher Beſorgniß ferneren Ausmärzungen der Elite des Landes ent⸗ 

egen, 


gegen. 

Franfurt. Wie der „H. K.“ mit Beſtimmtheit mittheilen 
kann, wird die Bundespreßfrage ſchon in der nächſten Bundestags⸗ 
ſitzung, die unter Vorſitz des hier bereits eingetröffenen Frhrn. b. 
Prokeſch⸗Oſten ftattfinden wird, entſchieden werden, und es iſt alle 
Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß die Anſichten Preußens den Sieg 
davon tragen und ſeine Vorſchläge angenommen werden. — Der 
aufgelöſte „Johannisverein“ hatte Rekurs beim Appellationsgerichte 
ergriffen, demſelben iſt aber eröffnet worden, daß es bei dem Beſchluſſe 
der Polizei verbleibe. — Am 31. Jan. Morgens wurde bei einem 
Handwerksgeſellen Hausſuchung gehalten, jedoch fand ſich das poli⸗ 
tiſche Aktenſtück, das die Polizei ſuchte, nicht mehr vor. 3 

g unover. Von den verbannten Schleswig⸗Holſteinern hat 

wiederum einer in unſerem Lande ein Aſhl gefunden. Der Ober⸗ 
und Landesgerichts-Advokat Dr. Gülich aus Schleswig iſt nüt 9 
Stimmen gegen 1 zum Bürgermeiſter der Stadt Buxtehude erwählt. 
Für die Bürgermeiſterſtelle der Stadt Verden haben ſich ebenfalls 
mehrere Schleswig⸗Holſteiner gemeldet, doch dürfte die Wahl vies⸗ 
mal wohl auf einen Inländer fallen. 
Wien. Oſt und Weſt. Das Intereſſe für Montenegro 
und die ſich daran knüpfenden Fragen über die Zukunft der Türkei 
gewinnen von Tag zu Tage mehr Intereſſe, und werden um ſo 
häufiger und eifriger beſprochen, als ſich hier ein gefahrloſeres Feld 
politiſcher Räſonnements darbietet, als in allen anderen Beziehungen 
unſeres Kaiſerſtaats; auf die Grauſamkeit der Türken läßt ſich 
lauter ſchimpfen, als auf die Gewaltthaten, die unter unſeren Augen 
vorgehen, denn eine Schmähung auf die Moslems gehört nicht 
unter die „Uebertretungen der Ausnahmegeſetze.“ Mehr indeß noch 
als die Gefechte, in denen „weit hinten in der Türkei die Völker 
auf einander ſchlagen““ intereſſirt man ſich für die neue Staatsaktion 
Ludwig Napoleons, und zwar wohl mit Recht iſt es Frankreich, 
welches die Augen nicht nur unſerer Mitbürger, ſondern ganz Eu⸗ 
ropa's gefeſſelt hält, mögen dieſelben nun mit den Blicken der Hoff⸗ 
nung oder der Furcht, der Enkrüſtung oder der bloßen Neugier da⸗ 
hin ſchauen. Dieſes Land iſt es ja geweſen, welches mit nur wenigen 
Intervallen Europa's Geſchicke vorzugsweiſe beſtimmte, oder doch in 
ſeinem eigenthümlichen Zauberſpiegel im Voraus zeigte, und jener 
Dichter aus der erſten Revolutionsperiode hat noch immer Recht, 
wenn er ſingt: 


„Es fällt das Loos den andern Landen, 
Wie's unſ'rem Vaterlande fällt!“ 


Louis Napoleons Heirath iſt natürlich auch bei uns in Aller 


r 


Munde, und ihre Bedeutung wird, verſteht ſich ſo viel es unſerer 
polizeilichen Konſtitution zuträglich iſt, hin und wieder erwogen 
werden, allerdings mit nicht eben gleicher Freiheit nach den ver⸗ 
ſchiedenen Seiten, denn die etwa daran zu knüpfenden Hoffnungen 
oder doch Erwartungen dürften ſich für eine Anzahl hier ſtets und 
überall offener Ohren nicht ſehr eignen. In den höheren Kreiſen 
unſerer Geſellſchaft hat manches Geſicht über die geſellſchaftliche 
Stellung der jungen Kaiſerin eben keinen ſonderlich achtungsvollen 
Ausdruck angenommen; daß dies beſonders in jenen Kreiſen, welche 
dem allein legiti en König⸗Verbannten näher ſtehen, der Fall ge⸗ 
weſen ſein mag, iſt natürlich, und auch da gerade wohl am ent⸗ 
ſchuldbarſten. Denn eine Heirath iſt durch die doch wahrſcheinlicher 
Weiſe daraus reſultirende Erledigung der Thronfolgefrage eine Bar⸗ 
rikade mehr zwiſchen dem Geſalbten des Herrn und den Stufen 
ſeines väterlichen Thrones. 
Witzen, welche über dieſe Heirath gemacht, werden, mag ſich manch' 
anderes Gefühl verborgen haben, und der aus Petersburg erzählte 
Ausſpruch des Kaiſers von Rußland, der darauf hinausging, daß 
der „Parvenü“ ſeiner Braut werth ſei, hat hier wohl mehr 
als einen Wiederhall gefunden. et 
Ungarn. Aus Peſth vom 27. wird gemeldet: Seit einigen 
Tagen wurde hier eine bedeutende Anzahl Verhaftungen, größten⸗ 
theils aus politiſchen Gründen vorgenommen. Das Neugebäude, der 
Aufenthaltsort von derlei Gefangenen, iſt mit den Eingebrachten 
überfüllt. Unter ihnen befindet ſich eine nahe Verwandte Koſſuths, 
Frau v. Egreſſy, eine geborne Meſzlenyi, bei welcher eine wichtige 


Aufſchlüſſe gebende Korreſpondenz mik Flüchtlingen vorgefunden wurde, 


wodurch ziemlich viele den höheren Ständen angehörige Perſonen 
kompromittirt erſcheinen. Auch eine große Anzahl Individuen wurde 
gefangen geſetzt, welche in ihrem Unmuth unvorſichtig über die letzt 
ſtattgefundene Begnadigung eines Raubmörders in Peſth ſprachen 
und ihr beleidigende Beweggründe unterlegten. 

Montenegro. Die von trieſter Blättern gemeldete Rettung 
des Wojwoden von Grahowo Jakob Wujatich beſtätigt ſich nicht. 
Derſelbe iſt gefangen genommen und mit ſeinen Treuen und ſeiner 
Familie in das turkiſche Lager abgeführt worden. Selim Bey ſteht 
mit 10,000 Mann noch immer an der Grenze von Albanien. Omer 
Paſcha hat mehrere ziemlich empfindliche Verluſte bei Bielopavelich 
erlitten und ftügt ſich jetzt auf die Poſition von Spuz. 

Schweiz. Es iſt ein zweites Schreiben von Oeſtreich wegen 
der Kapuziner eingetroffen. Daſſelbe weiſt mehr auf den Stand⸗ 

punkt der Billigkeit, als auf den des Rechts hin, erinnert an die 

Rückſicht, die man dem Haupt der katholiſchen Kirche und der geiſt⸗ 
lichen Miſſion der Ausgewieſenen ſchuldig ſei und ſieht auf eine 
Penſion für letztere ab. — Wie man vernimmt, hat der National⸗ 
rath in einer geheimen Sitzung nach einer ſehr heftigen Debatte mit 
ſehr geringer Mehrheit den Staatsvertrag mit Baden zur Fortſetzung 
badiſcher Eiſenbahnen durch ſchweizeriſches Gebiet genehmigt. Der 
Standerath hat dieſen Gegenſtand zur Vorberathung an eine Kom⸗ 
miſſion gewieſen. 

Paris, 1. Febr. Wie zu erwarten ſtand, feierte augenblick 
lich, während der Abweſenheit des Kaiſers, die Politik. Der „Mon.“ 
enthält nichts von Belang, und ſelbſt die Gerüchte ſchweigen. Nur 
von einer Miniſteränderung wird geſprochen; dieſes Gerücht iſt je⸗ 
doch ſchon ſo oft wiederholt worden, daß es ſelbſt bei den Leicht⸗ 
gläubigſten keinen Eingang mehr findet. — Einige halbofftzielle Blät⸗ 
ter melden, daß der ehemalige Miniſter Brenier zum Geſandten in 
Konſtantinopel ernannt iſt. — Mit Spannung blickt noch Alles auf 
den „Moniteur' in Erwartung der — Amneſtie. Man glaubt, daß 
die nach Algerien Transportirten, deren Loos ein faſt unerträgliches 
ift, zuerſt der „Gnade“ des Kaiſers theilhaftig werden ſollen (verſteht 
ſich unter den beſtimmten Bedingungen). Die verbannten Generale 
werden nicht zurückberufen. Die Maſorität des Miniſterrathes hatte 
beſchloſſen, die Generale Bedeau, Lamoriciere und Leflo zurückzuru⸗ 
fen, den General Changarnier aber in der Verbannung zu laſſen. 
Dieſer Plan wurde jedoch ſpäter aufgegeben, weil man dadurch dem 


Hinter den beſſeren oder ſchlechteren. 


General Changarnier, dem gefürchtetſten und erbittertſten der Ver⸗ 
bannten, eine zu hervorragende Stellung verliehen haben würde. — 
Vor einigen Tagen gab der ehemal. republikaniſche Volksvertreter 
Bixio ein Diner, welchem der Prinz Napoleon Bonaparte beiwohnte. 
Prinz Napoleon, der ſeinem großen Oheim in feiner neuen Generals⸗ 
Uniform wirklich täuſchend ähnlich ſieht, wurde in einzelnen Stadt⸗ 
theilen, namentlich von den alten Kaiſerſoldaten, vorgeſtern faſt er⸗ 
drückt und unter unermeßlichem Jubel begleitet. — Großes Erſtau⸗ 
nen hat es erregt, daß man unter den eingeladenen Zeugen in 
Notredame auch Fräulein Celeſte Venant, genannt Mogavor, eine 
Schauſpielerin der Varietés und eine der Gottheiten von Mabille ꝛc. 
erblickte. Man fragte vergeblich nach der Urſache dieſer Erſcheinung 
der Polkatänzerin. — Ein unbedeutendes Ereigniß ſoll auf L. Na⸗ 
poleon einen unangenehmen Eindruck gemacht haben. Bei der Zus 
rückkunft in die Tuilerieen fiel die auf dem Wagen angebrachte 
Krone herab. 

Die Salons ſpielen jetzt die nemliche Rolle, wie unter dem 
erſten Napoleon: ſie ſchmollen mit dem neuen Regimente, ſie ma⸗ 
chen Wortſpiele und Bonmots, die oft eben ſo witzig als verleum⸗ 
deriſch ſind. Auch die junge Kaiſerin hat mit unter dieſen unbarm⸗ 
herzigen Nadelſtichen zu leiden, jo wenig Anlaß fie dem Uebelwollen 
bis jetzt gegeben hat. 

Von den zirkulirenden Wortſpielen wollen wir den unſchuldigen 
Scherz mittheilen, daß die Königin von England dem Kaifer den 
Hoſenbandorden mit der Zuſchrift geſchickt haben foll: „Mon cher 
frere, je t'envoie l’ordre de la jarretière pour que tu puisses 
bien attacher Teba* „Mein lieber Bruder, ich ſchicke dir den 
Hoſenbandorden, damit du Teba (tes bas — deine Strümpfe) an 
dich feſſeln (befeſtigen) kannſt.“ — Im Publikum zirkulirt ſeit eini⸗ 
gen Tagen eine von dem Oberſten Charras im Namen des militä⸗ 
riſchen Komites erlaſſene Proklamation an die franzöſiſche Armee, 
worin dieſelbe aufgefordert wird, ihre Führer, die ihr Vaterland 
verrathen und fie entehrt haben, fortzujagen und dem Despotismus 


in Frankreich ein Ende zu machen. Das Aktenſtück iſt von London 
aus datirt. > a . 


Madrid, 27. Januar. Ungemeines Aufſehen t es hier, 
daß der Kaiſer der Franzoſen ſich die it Aae Salons, 
Fräulein von Portocarrero y Guzmann, Gräfin von Teba, zur 
Gemahlin auserkoren hat. Die Königin Chriſtine, die immer noch 
gehofft, eine ihrer Töchter dem Kaiſer anzuſchwatzen, iſt dadurch ganz 
aus ihrem Himmel gefallen; ſie kann ſich gar nicht darüber zufrie⸗ 
den geben und beneidet das Loos der Auserwählten, die ſie nie 
ausſtehen konnte. Die Königin Iſabella aber Ponte denn ſie 
war der Gräfin Teba immer gewogen. Die Politiker befürchten 
jedoch, daß durch dieſe Heirath die „herzliche Eintracht“ zwiſchen 
Frankreich und Spanien immer mehr Wurzel ſchlagen und die Mi⸗ 
niſter rücksichtslos gegen die Verfaſſung zu Werke gehen werden. 
Der 4. Februar wird den Ausſchlag geben; fallen die Wahlen zum 
Nachtheile der Miniſter aus, wie dies ſo ziemlich feſtſteht, dann ha⸗ 
ben wir allerhand zu erwarten. 

London. Punch und die Königin. Es gehört zu den 
Eigenthümlichkeiten der engliſchen Nation, daß Jeder ſich in der 
öffentlichen Vorführung und Verbildlichung des John Bulls, des 
britiſchen Löwen, und ſelbſt der Königin Viktoria mitverkörpert be⸗ 
trachtet. In jedem andern Lande würde das Staatsoberhaupt ſich 
verletzt fühlen, in einer Karrikatur mit zu figuriren. Anders die 
Königin Viktoria, die herzlich darüber lacht, wenn ſie ſich in 
den gutgelungenen Bildern des „Punch“ portraitirt ſieht. Es 
iſt aber zu bemerken, daß fie meiſtens als hübſche junge Frau 
dargeſtellt wird. Die beiden letzten Nummern des „Punch“ 
liefern einen Beweis von dem Obengeſagten, und führen die 
Königin im Bilde auf, nicht um ſie lächerlich zu machen, ſon⸗ 
dern als einen verkörperten Begriff der engliſchen Nationalität. 
In dem erſten Bilde ſieht man die Königin als elegante junge 
Dame am Ufer der Themſe, die im Begriff iſt, in ein Ruderboot 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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Berlin, . 2 ® 
Verlag von Theodor Heymann. Hierzu eine Beilage. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


Beilage zu Nr. 29. der Urwahler⸗Zeitung. 


— — 
Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 


Nekrolog 
des Paſtors Eduard Meißner, geſtorben am 28. Dez. 1852 
in Seidorf bei Hirſchberg in Schleſien. 

Der Genius des Todes löſchte die Fackel Deines betagten Alters, 
geſchiedener, treuer Gefährte. Nur eine kurze Friſt erfreuteſt Du 
Dich im Kreiſe der Deinen der wiedererhaltenen Freiheit. Du ver⸗ 
ließeſt die Gruft des Kerkers, um die Gruft des Todes dafür einzu⸗ 
tauſchen. Muthvoll litteſt Du für Deine Ueberzeugung, und hatteſt 
noch edelmüthige Vergebung für Deine Feinde. Denn wahre, un⸗ 
geheuchelte Religioſität war in Deiner Bruſt innig verbunden mit 
der umfaſſendſten Menſchenliebe und reiner Humanität, den Erzeug⸗ 
niſſen Deines lautern Herzens und freien Verſtandes. Ein treuer 
Freund, ein lieber Gefährte und aufmunternder Geſinnungsgenoſſe 
warſt Du uns in den traurigen Zellen des Gefängniſſes. Leiden, 
Mißgeſchick und Alter vermochten die Energie Deines Charakters 
nicht zu beugen, friſch und jugendlich blieben Deine Gedanken und 
Dein Herz empfänglich für alles Gute und Schöne, begeiſtert für 
alles Große und Erhabene. 

So ruhe denn ungeſtört im Arme der ewig hehren Natur! 
Und ob Du auch Staub geworden, Dein Andenken wird bleiben, 
Deine Freunde werden es ſegnen und jeder Gute wird es mit uns 
hoch halten. 

Der Paſtor Eduard Meißner wurde im Jahre 1788 in Schweid⸗ 
nig geboren, beſuchte das dortige und das liegnitzer Gymnaſium 
unter den Auſpizien des freiſinnigen und ächt humanen Rektors 
Werdemann, ſtuvirte in Frankfurt a. O. Theologie und trat 1813 
als freiwilliger Jäger in das preußiſche Heer ein. Nach Beendigung 
der Feldzüge längere Zeit Hauslehrer, namentlich bei ſeinen Ver⸗ 
wandten, dem freiſinnigen, rationellen Oberdiakonus Peters in Lieg⸗ 
nitz, wurde er 1820 nach Schreiberhau (hirſchberger Kreis) als 
Prediger berufen. Die weitausgedehnte Parochie, welche eine Maſſe 
vereinzelter Gebirgsdörfer im Umkreiſe von 4—5 Meilen umfaßt, und 
deren mühevolle, geſundheitsnachtheilige Amtsberwaltung beſtimmte ihn, 
ſeine Stelle gegen die Pfarrei von Kaiſerswaldau umzutauſchen, die 
wundervoll und höchſt romantiſch im Rieſengebirge gelegen iſt. 
Am 18. November 1848 erließ der Paſtor Meißner einen energi⸗ 
ſchen Aufruf an ſeine Amtsbrüder und Gemeinden, um dem bres⸗ 
lauer Volk zu Hilfe zu ziehen um die Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung aufrecht zu erhalten. Er wurde zuerſt in Hirſchberg zur 

uterſuchung gezogen, denn nach Jauer transportirt, wo ihn im 

Gefängniß die Darmgicht befiel, und er ſodann todtkrank entlaſſen. 
om Kreisgericht zu Jauer zu 13 Jahr Feſtungsarreſt wegen Auf- 

1 5 verurtheilt, war er am 24. Oktober 1850 bis 23. April 
= im den Kaſematten der Feſtung Silberberg inhaftirt. Er ſtarb 


Berlin, Freitag, den 4. Februar 1853. 


wenige Monate nach ſeiner Entlaſſung, am 28. Dezember 1852, zu 
Seidorf im hirſchberger Thal. 
Feſtung Silberberg in Schleſien u. Berlin, den 28. Jan. 1853. 
Heinrich Niemtz. Guſtav di Simoni. G. Rawald. 
MRNobert Kluge. Guſtav Naſ ch. 
Der geſellſchaftliche Familienzirkel hält Sonntag ſein Vergnügen, 
Dragonerſtr. 21, ab. Montag Konferenz. Der Vorſtand. 
FUT 


Circus von Ed. Wollschlager, 
im Berliner Circus- Theater, dicht am Ro- 


senthaler Thore. 


Heute Freittag, den 4. Februar, 

‚unter Mitwirkung der Tänzer-Gesellschaft des Direetors 
Schreiber vom K. K. priv. Theater der Josephstadt 
zu Wien, 

Zum ersten Male wiederholt: 


Ha z e a, 


Grosse equestrische Pantomime von der ganzen Gesell- 
schaft und 30 Pferden. N 
Anfang präcise 7 Uhr. Ende 91% Uhr. 
Sonntag, den 13. d Monats unbedingt letzte Vorstellung. 


— 
— 


Friedrichs-Saal, 


Dranienſtraße 106, nahe der Jeruſalemer Kirche. 5 
Heute: Die Meife durch Tyrol, Schweiz und Italien. Anfang 
1 U W. Kahleis. 


Olympischer Circus v. H. Renz, 


Friedrichsſtraße Nr. 141 a. . 
Freitag den 4. Februar: Minotauro, der verliebte Berg⸗ 
kobold, große romantiſch-equeſtriſche Pantomime in 5 Tableaux. 
en de Barre, oder: Die drei Amazonen, equeſtriſche Scene. 


Die vier Chineſen, 


außerordentliche Produktionen. 
Sonnabend, den 5. Febrnar: Große Vorſtellung zum Be⸗ 
nefiz für Mlle. Jeanette Liphardt. 


E. Renz, Direktor. 
FFFFFFFFTTTTTTTTTTT—— 
Zur Vorfeier des Faſtnachtsfeſtes iſt bei mir am 


Sonnabend den 5. Febr. Tanz, wozu ergebeuſt ein: 
ladet Weidtlandt, Feiluerſtr. 10. 


Dauerhaft gearb. mah. U. Schlafſophas, Lehnſtühle Sprungfederma⸗ 
ee 5 auf Verl. geg. Abzahl. der Tap. a. d. Schleuſe 4, 1 Tr. 
N 


Caſt nd Ve 


-, Plüſch- und Velbel Rüthen werden verfertigt, Lands⸗ 
bergerſtr. Nr. 101 beim, Raſchmachermeiſter Engel. SE 
Die höchſten Preiſe für Juwelen, Gold, Silber, Uhren, 
Treſſen, . Münzen x. zahlt 
L. M. Nofenthal, Spandauerſtr. 60, der Poſt gegenüber. 


Für Schnupfer. N 
Der Billigkeit und Qualttät wegen empfehle ich beſonders fol⸗ 
ende Tabacke: 
ap6 de Paris Nr. 4 (in Blei), a Pf. 10 Sgr., à Lth. 4 Pf. 
* Rawiczer Neſſing Nr. 4 (in Flaſchen), & Pf. 10 Sgr., à 
th. 4 P 2 


Feiner Duntergue Carotten Nr. 2 (in Flaſchen), a Pf. 10 Sgr., 
a Lth. 4 Pf. 

Auswärtige Aufträge werden gegen Poſtvorſchuß ſofort beſorgt. 

Adolph Streckfuß, Leipzigerſtr. 25, Chauſſeeſtr. 5, (2. Lager.) 


Die Masken⸗Garderobe von 
Richter, Stralauerſtr. 38, parterre, 
empfiehlt ihre eleganten und geſchmackvollen Charakter- Anzüge, fo 
wie Dominos, zu den billigſten Preiſen. 


Les Pfälzer Deckblatt, ats Umbistt u. Ein 
lage empfehlen billigſt 
L. Neugaß & Comp., Kloſterſtr. 82. 


Stettiner Rum, 8 Quart 6 ſgr., jo wie den beliebten Punſch⸗ 
Extrakt, a Quart 12 fgr., für Wiederverkäufer billiger, empfiehlt 
2 Guſtav Neumann, Wallſtr. 8 1. 


E. Müller's Papierhandlung, 


Leipzigerſtraße Nr. 96, 
empfiehlt alle Sorten Brief-, Schreib», Concept⸗ und Packpapiere⸗ 
Stahlfedern beſter Qualität, Faberbleie, Siegellack und alle Schreib, 
materialien zu den billigſten Preiſen. 


Ungetrennte Kleider, Röcke, Hoſen u. Weſten werd. ſaub. gewaſchen 
u. ganz echt gefärbt Friedrichsgracht 18 (Ecke der Roßſtr.) 


Den Herren Vergoldern 
außerhalb Berlins empfiehlt ſich ergebenſt zur Anfertigung aller For⸗ 
men in Metall, Schwefelkompoſition und Gips nach den neueſten 
Modellen. Wilhelm Apitz, Modelleur, Schützenſtr. 56. 
Brautbetten müſſen wegen Scheidung ſpottbillig, Neue Friedrich— 
ſtraße 76a, 1 Treppe, 2. Thür verkauft werden. 


Fabrik franz. Mühlenſteine. 


Den Herren Mühlenbeſitzern und Mühlenbaumeiſtern empfehle 
mein reichhaltiges Lager franzöſiſcher Mühlenſteine eigener Fabrik 
und beſter Qualität zu den nur möglichſt billigſten Preiſen. Ebenſo 
halte ich ein Lager ſämmtlicher deutſcher Mühlenſteine, ſowie Katzen⸗ 
ſteine zu Well und Zapfenlagern und engliſche Gußſtahlpicken. 


Carl Goltdammer in Berlin, 
Die höchſten Preiſe für getragene Kleidungsſtücke, Pfandſcheine 
Uhren, Gold und Silber, Münzen, zahlt 
oſenfeld, Molkenmarkt 11. 

Friedrichstr. 235 bei Ludwig, ift eine Stube zu vermieten 
Schlafſt. auch paſſ. für r Schuhm. find Molkenmarkt 5 b. Hölzke z. v. 

Ein Tapezier, der ſich bei Etablirung eines Möbel⸗Magazins mit 
einem Tiſchler vereinigen will, gebe ſeine Adr. im Intell. Comtoir 
Sub. D. 82 al 


Weber mit 400r Maſchinen können ſich melden Alexanderſtr. 1. 


Ein Burſche, der die Tiſchlerprofeſſion erlernen will, wird verlangt 

bei Brock, Friedrichsſtr. Nr. 18. * 

Lederarbeiter Buchbinder) finden dauernde Beſchäftigung, Alte 
Jakobſtraße 49 bei H. Baack. 


1 Orechslergehülfe, gi im Bo ja dauernde 
Beſchäftigung, in der Fabrik, Alte Jakobſtraße 94 bei 
C. L. Blieſenick. 


Es EZ TRETEN ARTE ß 

Beübte Gaftorin-Arbeiter finden dauernde Bejchäftigung, Heilige 

geiſtſtraße Nr. 34, Ede der kl. Poſtſtr., 1 Treppe im Comtoir. 

Ein tüchtiger ie ers ine e ern 

irmer, Alexandrinenſtr. 104 

Für Schriftgieß er. * 

Ein gewandter Zurichter wird bei dauernder Kondition und gutem 
Gehalte verlangt. Adr. im Intell. Comt. sub. P. 76. 


4 Seidenwirkerſtühle mit Zubehör, 1 Bäumſtelle, 1 gr. mah. 
Spiegel, 1 Satztiſch und 1 berk. Tiſch mit Wachsleinewand ſteht 
billig zum Verkauf, Gartenſtraße Nr. 79. bei Cirkler. 
Vorzügſiches ſchweres und gut ausgebackenes Landbrod per Eifenb. 
nebſt guter Milch u. Sahne, welches den geehrt. Kund. auf Verl. 
ins Haus geſchickt wird, empf. das Milchgeſchäft, Jüdenſtr. Nr. 29. 


Königl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 
Eiſenbahn. 


Die Lieferungen der zur Unterhaltung der Königl. Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn u. der hieſigen Königl. Verbindungsbahn 
pro 1853 erforderlichen Kiesmaſſen ſoll im Wege der Submiſſion 
vergeben werden. i 

Termin iſt hierzu auf den 


S. März d. J., Vormittags 12 Uhr 


in unſerem Geſchäftslokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, wo⸗ 
ſelbſt in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr die Lieferungs⸗ 
Bedingungen, in welchen die zu liefernden Qualitäten genau verzeich⸗ 
net ſind, eingeſehen werden können. Abſchriften der Bedingungen, 
ſowie die Submiſſions⸗Formulare, werden gegen Erſtattung der 
Copialien verabfolgt. 

den 29. Januar 1853. 


Königl. Direktion der Riederſchleſiſch⸗ 
Märkiſchen Eiſenbahn. 


Einen Lederarbeſter (Buchbinder) perl. Lehmann, Friedrſchsgr. 37. 


Geübte Putzmacherinnen 
finden Beſchäftigung in der Fabrik von N 


Alexander Elſter, Gr. Frankfurterſtraße Nr. 124. 
1 perf. Klavierſp. z. Tanz wohnt Kronenſtr. 18, * 


I J. Menſch der Barbier werd. Will, melde ſich, Kommandantenft. 71. 
Alte Jakobftr. 80, 1 Tr., können noch mehrere Herren zu Mittag 
ſpeiſen, Preis 3 ſgr., Auch Menagen auß. d. Haufe, F. Krauſe. 
Bel Julius Springer in Berlin, 20 Breite Straße, 
Ecke der Scharrnſtr., ſind zu haben: r 


Der heitere Geſellſchafter 


und unerſchöpfliche Witzbold in lebensfrohen Jugendkreiſen. Ent⸗ 
haltend: Wortſpiele in Fragen und Antworten. — Das Geſellſchafts⸗ 
Examen. — Der Wahrſager für Damen und Herren. — Orakel 
durch Karten. — Heiraths-Prognoſticon. — Der Karten-Prophet. 
— 25 Heſellſchaftsſpiele. — 200 Charaden. — Heitere Scherze. 
— Querleſungen aus Zeitungen. — 160 poetiſche Trinkſprüche. 
Von Jocoſus Ridiculus. 8. geh. Preis: 10 Sgr. 


Der Witzbold 
im fröhlichen Geſellſchaftskreiſe 


Oder das Buch zum Lachen, enthaltend: Komiſches, Launiges und 
Sathriſches zur angenehmen Kurzweil. Von Jocoſus Lachmund. 
8. geh. Preis: 10 Sgr. 


